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Zweite Chance für
den Städtebau?

BSA und Chefbeamte
diskutieren Verdichtung

Die Siedlungsentwicklung nach
innen war am n. September Thema
einer Tagung in Luzern, zu der sich
über 6o Chefbeamte aus Schweizer
Städten und Kantonen mit BSA-Ar-
chitektinnen und -architekten tra-
fen, wbw-Chefredaktor Daniel Kurz
moderierte die Tagung. Nachdem
sich die Agglomerationen in den letz-

ten Jahrzehnten chaotisch ausgebrei-
tet haben, bringt die Siedlungsent-
wicklung nach innen die Chance der

Aufwertung bislang gesichtsloser
Quartiere durch neue Zentren. Vor-

aussetzung dafür ist, dass nicht nach
dem Giesskannenprinzip verdichtet
wird, sondern aufgrund einer klaren

Prioritätensetzung und eines räumli-
chen Konzepts. Das Beispiel Seetal-

platz an der Grenze zwischen Luzern
und Emmen zeigt, wie aus einer
grossflächigen Verkehrswüste ein
städtischer Ort werden kann. Voraus-

Setzung sind weitblickende Politiker,
interdisziplinäre Zusammenarbeit
von Architektur, Landschaftsarchi-
tektur und Verkehrsplanung sowie
ein langer Atem bei allen am Projekt
beteiligten. Im Kontext der grossen
Städte können auch Hochhäuser
einen wichtigen Beitrag leisten, da sie

Freiflächen frei spielen und als Hoch-
hauscluster die Hotspots der Stadt-

entwicklung markieren — wie etwa in
Basel am Messeplatz oder rund um
den Bahnhof SBB. Qualitätsorien-
tierte Verfahren lösen vielerorts das

Bauen nach Vorschrift ab. Ebikon LU
hat zum Beispiel die Ausnützungszif-
fer abgeschafft. —

Honorarofferte
verdrängt
Wettbewerb

Für öffentliche Bauaufgaben wird
immer wieder ein vereinfachtes Pia-
ner-Auswahlverfahren ins Spiel ge-
bracht, bei dem alleine die tiefste Of-
ferte zu einer Vergabe führt. Ein
solches Vorgehen mag für den Ein-
kaufvon Büromobiliar richtig sein —

für die Bestellung von Architektur-
leistungen ist es problematisch. Auch
die aktuelle Gesetzesrevision über das

öffentliche Beschaffungswesen BöB
in der Schweiz schliesst diese Mög-
lichkeit nicht explizit aus.

In Frankreich ist diese Praxis
schon weit etabliert, und sie zeitigt
drastische Folgen. In Fortschreibung
der Politik von Nicolas Sarkozy wird
sie zum Verhängnis für Architekten
vor allem auf dem Land. «Für klei-
nere Aufgaben werden heute kaum
mehr Wettbewerbe durchgeführt.
Sanierungen, Umbauten und klei-
nere Neubauten für die Öffentlich-
keit werden nur noch aufgrund von
Honorarofferten vergeben - mit der

Konsequenz, dass jeweils das tiefere

Honorar sticht», so ein Architekt aus

der Franche-Comté im Gespräch.
Eine nach den Regeln der Kunst er-

folgte Bearbeitung der Aufgabe wird
so zur reinen Glückssache.

Die neue Praxis steht im Gegen-
satz zu den bislang geübten Verfah-

ren. Noch vor nicht langer Zeit wur-
den die Planerleistungen in direkten
Gesprächen jeweils direkt zwischen
den Bürgermeistern und eingelade-
nen Architekturbüros evaluiert und
vergeben — ein System, wie man es

auch in den USA kennt. Für die
«kleine» Architektur auf dem Land
konnte so mit kleinem Aufwand ein

gewisses Qualitätsniveau gesichert
werden. Dem für das Bauen in der
französischen Provinz wichtigen
persönlichen Vertrauen zwischen
Architekt und Gemeinde half dieses

Verfahren auf die Sprünge: Im Ideal-
fall führt es zu herausragender, regi-
onal geprägter Architektur. Auf Seite

68-75 berichten wir über solche

Kongenialität und porträtieren den
Architekten Bernard Quirot, von
dem die oben erwähnte Aussage
stammt. — 9
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